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UÜber eın möglıches Verhältniıs Vo Theologıe und Asthetik

ken Tradition der Ikonen mıt der AsthetikDIe Anspielung auf Clas Werk VOoO  b Wassily
Kandinsky UÜber das Geistige In der UNS der russischen Avantgarde beginnen. Dann
Insbesondere In der Malerei VOoO  b 1911 hat In werde ich zeigen, Class besonders Cle unst-
diesem Beltrag Zzwel Absichten. Einerselts werke VO  b Kasımıir Malewitsch interessan-
zielt S1E darauf ab, den ästhetischen Bruch Motive für ein fundamentaltheologisches

Denken anbileten können. Schliefßlic. WEI -der Avantgarden Anfang des Jahrhun-
derts als einen möglichen Bezugspunkt für de ich Überlegungen bezüglich Auf-
Cie heutige post-metaphysische Funda- gaben des Fachs illustrieren, Cle mMe1nes Er-
mentaltheologie und ihre Aufgabe 1M heu- achtens wichtig und für Cle heutige SOZ10-
tigen (post-)säkularen Kontext auszulegen. kulturelle und symbolische Ordnung Uro-
Anderseits wird hier ein mögliches Verhält- Pas überaus dringlich Sind.
N1s VO  b Theologie DZw. Fundamentaltheo-
ogie und uns untersucht, In dem nicht
zuletzt Cie Frage ach der Frage überhaupt, Ikonen un Avantgarde
nämlich Cie Gottesfrage, 1M Zentrum steht.

Es handelt sich hier nicht e1in IN - Es gibt eine interessante Konstellation VO  b

haltliches, sondern e1in operationales gemeinsamen Elementen zwischen antı-
Problem und Cie Entscheidung für eine ken Ikonen und Wegen der zeitge-
fundamentale theoretische Haltung: Wle nössischen unstT, Cie uns denken geben
kann sich In einer Epoche, Cie sich nicht kann. Zu Beginn des Jahrhunderts, als
mehr unMmittelbar als christlich versteht und Cie kreativsten Avantgardisten ihre ersten
nicht 1Ur VO  b einer breiten Pluralisierung experimentellen Werke schufen, ere1gne-
VO  b Denkformen und religiösen SOWI1e sich In usslanı eine wahre Wiederent-
psychosozialen Lebensftormen epragt Ist, deckung und Wiederbelebung der tradcditio-
sondern auch VO  b Szientismus, Skeptizis- nellen Ikonographie. DIe ZwWweIl Bewegun-
I1US$S und Fundamentalismen herausgefor- SCH überschnitten sich und beeinflussten
dert wird, och ein sinnvoller auDens- einander. Kandinsky, Malewitsch und Cha-
akt konstituileren? Durch Annäherungen gall übernahmen Motive und Reflexionen

diese Frage soll Clas Problem der Plau- VO  b Florenskij, Bulgakov und Trubecko)j,
sibilität (Glaubwürdigkeit und Denkbar- eine HEHE avantgardistische UÜberset-
el des Christentums HNEeU betrachtet und ZUNMS der russischen Ikonographie anzuble-

beantworten versucht werden. ten. DIe Ikonen hatten nicht 1Ur In USS-
In diesem Zusammenhang möchte ich land, sondern auch 1M Westen bis ZU.

zunächst mıt einer Konfrontation der antı- Ende des Jahrhunderts ausschliefßlich

Hierbei handelt sich cdas verschriftlichte Referat, cdas AUS Anlass des 75 Geburtstages VO  3

anJo Sauer 1mmM Rahmen der Tagung „1heologie Uun: Kultur“ Dezember 2019 ın L1ınz VOI -

wurde
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Über ein mögliches Verhältnis von Theologie und Ästhetik

1	 Hierbei handelt es sich um das verschriftlichte Referat, das aus Anlass des 75. Geburtstages von 
Hanjo Sauer im Rahmen der Tagung „Theologie und Kultur“ am 2. Dezember 2019 in Linz vor-
getragen wurde. 

Die Anspielung auf das Werk von Wassily 
Kandinsky Über das Geistige in der Kunst. 
Insbesondere in der Malerei von 1911 hat in 
diesem Beitrag zwei Absichten. Einerseits 
zielt sie darauf ab, den ästhetischen Bruch 
der Avantgarden Anfang des 20. Jahrhun-
derts als einen möglichen Bezugspunkt für 
die heutige post-metaphysische Funda-
mentaltheologie und ihre Aufgabe im heu-
tigen (post-)säkularen Kontext auszulegen. 
Anderseits wird hier ein mögliches Verhält-
nis von Theologie bzw. Fundamentaltheo-
logie und Kunst untersucht, in dem nicht 
zuletzt die Frage nach der Frage überhaupt, 
nämlich die Gottesfrage, im Zentrum steht.

Es handelt sich hier nicht um ein in-
haltliches, sondern um ein operationales 
Problem und um die Entscheidung für eine 
fundamentale theoretische Haltung: Wie 
kann sich in einer Epoche, die sich nicht 
mehr unmittelbar als christlich versteht und 
nicht nur von einer breiten Pluralisierung 
von Denkformen und religiösen sowie 
psychosozialen Lebensformen geprägt ist, 
sondern auch von Szientismus, Skeptizis-
mus und Fundamentalismen herausgefor-
dert wird, noch ein sinnvoller Glaubens-
akt konstituieren? Durch Annäherungen 
an diese Frage soll das Problem der Plau-
sibilität (Glaubwürdigkeit und Denkbar-
keit) des Christentums neu betrachtet und 
zu beantworten versucht werden.

In diesem Zusammenhang möchte ich 
zunächst mit einer Konfrontation der anti-

ken Tradition der Ikonen mit der Ästhetik 
der russischen Avantgarde beginnen. Dann 
werde ich zeigen, dass besonders die Kunst-
werke von Kasimir Malewitsch interessan-
te Motive für ein fundamentaltheologisches 
Denken anbieten können. Schließlich wer-
de ich Überlegungen bezüglich neuer Auf-
gaben des Fachs illustrieren, die meines Er-
achtens wichtig und für die heutige sozio-
kulturelle und symbolische Ordnung Euro-
pas überaus dringlich sind.

1	 Ikonen und Avantgarde

Es gibt eine interessante Konstellation von 
gemeinsamen Elementen zwischen anti-
ken Ikonen und neuen Wegen der zeitge-
nössischen Kunst, die uns zu denken geben 
kann. Zu Beginn des 20. Jahrhunderts, als 
die kreativsten Avantgardisten ihre ersten 
experimentellen Werke schufen, ereigne-
te sich in Russland eine wahre Wiederent-
deckung und Wiederbelebung der traditio-
nellen Ikonographie. Die zwei Bewegun-
gen überschnitten sich und beeinflussten 
einander. Kandinsky, Malewitsch und Cha-
gall übernahmen Motive und Reflexionen 
von Florenskij, Bulgakov und Trubeckoj,  
um eine neue avantgardistische Überset-
zung der russischen Ikonographie anzubie-
ten. Die Ikonen hatten – nicht nur in Russ-
land, sondern auch im Westen – bis zum 
Ende des 19. Jahrhunderts ausschließlich 
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DIe Muttergottes VÜo|  Z Zeichen 1218) arc Chagall, Mutterschaft, 913, Amsterdam

liturgische Bedeutung, etwa für Ndachts- aufßerordentliche Helligkeit der Farben be-
zwecke. iıne Wahrnehmung und wunderte.
Aufdeckung der künstlerischen Bedeutung on andins. behauptete: „DIe

Quelle mel1lner abstrakten Malerei findetder Ikonen ereignete sich mıt der Wieder-
sich tatsächlic. bel den russischen Iko-entdeckung der Irinıtät VO  u Andre] Ku-

blev, Cie 1904 restaurlert wurde. eitdem nenmalern des bis Jahrhunderts
und ıIn der russischen Volkskunst, der ichen Cie gröfßten russischen Galerien und

Museen beeindruckende ZU. ersten Mal während mel1lner e1seammlungen
ausgestellt, Cie diese besondere Aufmerk- In den Norden Russlands ansichtig WUL -

cde. ”2 Wenn IHNan Cie melsten verehr-samkeit für Cie Ikonen widerspiegeln. Der
ten Ikonen der russisch-orthodoxen Ira-antike Stil der Ikonen, der mehr als vier

Jahrhunderte lang In den orthodoxen KIr- Cdition DZw. Die Müuttergottes Vo  S Zeichen
chen bewahrt worden WAal, stand auf über- In den 1C. nımmt, ist ihre avantgardisti-
raschende e1Ise 1M inklang mıt der AS- sche Verortung und Übersetzung wunder-
thetischen und inhaltlichen Forschung der bar Gemälde Mutterschaft beobach-
Avantgarde, welche Cie Schönheit und Cie ten, Clas Marc Chagall 1913 geschaffen hat.

Brief VOo  3 Vassily Kandinsky Andre Dezarrois ), 1n Christian Derouet / Jessica
Boissel (He.) Kandinsky: ( Euvres de Vassıili Kandinsky),Parıs 1984,
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liturgische Bedeutung, etwa für Andachts-
zwecke. Eine erste Wahrnehmung und 
Aufdeckung der künstlerischen Bedeutung 
der Ikonen ereignete sich mit der Wieder-
entdeckung der Trinität von Andrej Ru-
blev, die 1904 restauriert wurde. Seitdem 
haben die größten russischen Galerien und 
Museen beeindruckende Sammlungen 
ausgestellt, die diese besondere Aufmerk-
samkeit für die Ikonen widerspiegeln. Der 
antike Stil der Ikonen, der mehr als vier 
Jahrhunderte lang in den orthodoxen Kir-
chen bewahrt worden war, stand auf über-
raschende Weise im Einklang mit der äs-
thetischen und inhaltlichen Forschung der 
Avantgarde, welche die Schönheit und die 

2	 Brief von Vassily Kandinsky an André Dézarrois (31.07.1937), in: Christian Derouet / Jessica 
Boissel (Hg.), Kandinsky: Œuvres de Vassili Kandinsky (1866  –1944), Paris 1984, 13.

außerordentliche Helligkeit der Farben be-
wunderte.

Schon Kandinsky behauptete: „Die 
Quelle meiner abstrakten Malerei findet 
sich tatsächlich bei den russischen Iko-
nenmalern des 10. bis 14. Jahrhunderts 
und in der russischen Volkskunst, der ich 
zum ersten Mal während meiner Reise 
in den Norden Russlands ansichtig wur-
de.“2 Wenn man die am meisten verehr-
ten Ikonen der russisch-orthodoxen Tra-
dition bzw. Die Muttergottes vom Zeichen 
in den Blick nimmt, ist ihre avantgardisti-
sche Verortung und Übersetzung wunder-
bar am Gemälde Mutterschaft zu beobach-
ten, das Marc Chagall 1913 geschaffen hat.

Die Muttergottes vom Zeichen (1218) Marc Chagall, Mutterschaft, 1913, Amsterdam

Guanzini / Das Künstlerische im Geist
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Es zeigt sich eine überraschende Ahn- Malewiıtsch un das
1C.  el zwischen der Urganisation des Schwarze Quadrat Jjenserts
Kaumes In der byzantinischen und dann eIıner Welt der Objekte
russischen Ikone, das Kınd In seInem

(jenau In diesen Jahren, während die Wle-eigenen Raum, In Sse1iINer besonderen ‚X1S-
tenz eingeschlossen und aufgehoben ist, derentdeckung der Ikone CU«Cc künstleri-
und dem ViIS1IıONaren Bildl VO  b Chagall, das sche Strömungen entfesselte, entwickelte
unterschiedliche und unmögliche Elemen- Kasımıiır Malewitsch zeitgleich SseINe Stil-

WwI1Ie eine Kuh, Cie ieg oder e1in sicht- richtung des Suprematismus. DIe unst-
werke VO  b Kasımıir Malewitsch scheinenbares Kınd 1M Mutterleib oder eine aue-

rn, Cie es überragt zusammenstellt, einem Sahnz anderen aAsthetischen Nıver-
SseiINne Sehnsucht ach SseinNner e1ımat S UIL entsprechen. Als Beginn des

uUusslanı ZU. USdruc. bringen. Hıler vorigen Jahrhunderts mıt der radıkals-
ist der Verwels auf die Ikonenkunst deut- ten Manifestation des Avantgardismus Cie
ich Verschiedene KONnzeptlonen des Kau- Bühne betrat, rückte eine CU«Cc negative
INes koexistieren, welche Cie irdische Ord- Asthetik In den 1C. 1M Sinne einer Ne-
NUuNg der Welt und der Vorstellungen gatıon der Tradition In en Formen, Cie
IHNan könnte die Welt der blofen zugleic. einen ‚anderen Anfang der uns

setzen versuchte.Objekte transformiert. DIe Welt der (Je-
genstände wird für und Uurc eine Alteri- Sein berühmtes Werk Schwarzes Qua
tat, eine andere Dimension, eine Iranszen- drat auf weißem YTÜUN. wurde ZU. ersten

Mal ıIn der „Letzten Futuristischen Ausstel-denz geöffnet, welche Cie scheinbar abbild-
bare Ordnung der inge und Cie ogi der lung: ß 1915) ausgestellt und rach-
Identität erschüttert.

Das tudium der Ikonen vermiuittelte
Chagall nicht 1Ur technische Erkenntnis-
5 sondern VOTL em eine Asthetik für (Je-
stalten, Cie einer anderen Welt zugewandt
scheinen, Urc. Cie clas Ewige 1M Zeitli-

}chen aufleuchtet. Er erkannte und rlebte
den Ikonen, Class Clas sinnenhaft wahr-

nehmbare Bildl eine geistig-seelische Wirk-
1C.  el ZU. USdruc. bringen 1l Um
CS mıt Michail Bachtin auszudrücken, zie1-

diese avantgardistische Übersetzung der
antiken Ikonenmalerei auf eine ogi der
Ambivalenz, der Alterität, der pannung
zwischen Sagbarem und Unsagbarem, Cie
den monologischen aum der MMAanNnenNnzZz Kasımır Malewıtsch, Schwarzes uadrat auf \W@I-
auf die Dialogizität der Transzendenz Bem Grund, 197 erstmals ausgestellt, TretjJakow-
öffnen vermochte. Galerie, Moskau

Vgl Michail Bachtin, DIie Acsthetik des Wortes Edition Suhrkmap 967), Frankfurt Maın
1979
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Es zeigt sich eine überraschende Ähn-
lichkeit zwischen der Organisation des 
Raumes in der byzantinischen und dann 
russischen Ikone, wo das Kind in seinem 
eigenen Raum, in seiner besonderen Exis-
tenz eingeschlossen und aufgehoben ist, 
und dem visionären Bild von Chagall, das 
unterschiedliche und unmögliche Elemen-
te – wie eine Kuh, die fliegt oder ein sicht-
bares Kind im Mutterleib oder eine Bäue-
rin, die alles überragt – zusammenstellt, 
um seine Sehnsucht nach seiner Heimat 
Russland zum Ausdruck zu bringen. Hier 
ist der Verweis auf die Ikonenkunst deut-
lich. Verschiedene Konzeptionen des Rau-
mes koexistieren, welche die irdische Ord-
nung der Welt und der Vorstellungen – 
man könnte sagen: die Welt der bloßen 
Objekte – transformiert. Die Welt der Ge-
genstände wird für und durch eine Alteri-
tät, eine andere Dimension, eine Transzen-
denz geöffnet, welche die scheinbar abbild-
bare Ordnung der Dinge und die Logik der 
Identität erschüttert.

Das Studium der Ikonen vermittelte 
Chagall nicht nur technische Erkenntnis-
se, sondern vor allem eine Ästhetik für Ge-
stalten, die einer anderen Welt zugewandt 
scheinen, durch die das Ewige im Zeitli-
chen aufleuchtet. Er erkannte und erlebte 
an den Ikonen, dass das sinnenhaft wahr-
nehmbare Bild eine geistig-seelische Wirk-
lichkeit zum Ausdruck bringen will. Um 
es mit Michail Bachtin auszudrücken, ziel-
te diese avantgardistische Übersetzung der 
antiken Ikonenmalerei auf eine Logik der 
Ambivalenz, der Alterität, der Spannung 
zwischen Sagbarem und Unsagbarem, die 
den monologischen Raum der Immanenz 
auf die Dialogizität der Transzendenz zu 
öffnen vermochte.3

3	 Vgl. Michail Bachtin, Die Ästhetik des Wortes (Edition Suhrkmap 967), Frankfurt am Main 
1979.

2	 Malewitsch und das  
Schwarze Quadrat: jenseits  
einer Welt der Objekte

Genau in diesen Jahren, während die Wie-
derentdeckung der Ikone neue künstleri-
sche Strömungen entfesselte, entwickelte 
Kasimir Malewitsch zeitgleich seine Stil-
richtung des Suprematismus. Die Kunst-
werke von Kasimir Malewitsch scheinen 
einem ganz anderen ästhetischen Univer-
sum zu entsprechen. Als er zu Beginn des 
vorigen Jahrhunderts mit der radikals-
ten Manifestation des Avantgardismus die 
Bühne betrat, rückte er eine neue negative 
Ästhetik in den Blick, im Sinne einer Ne-
gation der Tradition in allen Formen, die 
zugleich einen ‚anderen Anfang‘ der Kunst 
zu setzen versuchte.

Sein berühmtes Werk Schwarzes Qua-
drat auf weißem Grund wurde zum ersten 
Mal in der „Letzten Futuristischen Ausstel-
lung: 0,10“ (1915) ausgestellt und brach-

Kasimir Malewitsch, Schwarzes Quadrat auf wei-
ßem Grund, 1915 erstmals ausgestellt, Tretjakow-
Galerie, Moskau

Guanzini / Das Künstlerische im Geist
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e1in wahres Durchbrechen der Formen, rung“ der Gegenstände. Das Quadrat C1s-
der Regeln und der aume der klassischen tanzlerte sich VO  b jeder Gestalt Ooder Dar-
uns mıt sich. stellung der sinnlichen Welt, VO  b Keprä-

1ese nihilistische Ikone hat tatsäch- sentatıon oder Figuralität, und eröffnete
eine CUuU«Cc Ara der unsich ZwWweIl Selten: Cie eine ist der Vergan-

genheit, Cie S1E zerstört, zugewandt, und Beide, sowohl Cie klassischen Iko-
Cie andere der Zukuntft, Cie S1E eröffnet. NenNn WwI1Ie auch Clas Quadrat, verzichten auf
1eses Bild ist als einer der ründungs- eine Bestimmung der Essenz es und
nY  en oder -YT1iten der Moderne verstie- möchten zugleic. den aum für Clas Er-
hen Gleichzeitig bezeichnete Malewitsch scheinen des Unaussprechlichen gerade
CS selbst als „die Ikone seiner eit  L Bel als Unaussprechliches chaffen Dem dol
der Ausstellung platzierte das Bild hoch (von eidolon, eido, video, ich SC
oben In der Ecke des Kaumes, Je- sich Cie Ikone Wle Jean-Luc Ma-
N ÖOrt, In den russischen Hausern r10N In seInem Buch T’idole ef Ia distance
für gewöhnlich die Ikone Christi Ooder Cie erklärt, lässt sich Clas dol VO 1C beob-
der Multter (‚ottes hingen. achten und gänzlic fassen, CS lässt sich IN -

Einerseılts wandern Cie Ikonen AaUS$S nerhalb des Ich-Horizontes einschließen.
dem kirchlichen aum hinaus und CS enT- Das dol und säattıgt den 1C. ohne
wickelt sich eine außerordentliche ikono- eine weltere 1sS10N eröffnen, ohne auf
graphische Reflexion, WwI1Ie S1e exemplarisch eine Transzendenz verwelsen, cla Clas
1M Buch Ikonostas VO  b Pavel Florenskij dol sich als etztes Wort durchsetzt. Das

finden ist. Andererseits sich das dol ist WwI1Ie e1in Spiegel, der dem 1C enNT-
Schwarze Quadrat als Weg der zeıt- spricht, der nichts Anderes als Clas Sel-
genössischen Kunstgeschichte Uurc be widerspiegelt und den 1C. In einem

Hıer hat IHNan Clas Gefühl, Cdlass Cie (Je- selbstreferenziellen TEeISs ohne Alterität
schichte der uns ihrem ndpunkt, gefangen Se1IN lässt.
oder, WwI1Ie Malewitsch selbst behauptete, DIe Ikone manıifestiert Ande-

Ies S1e welst Cie Betrachtenden darauf hin,ihrem höchsten Ziel angekommen SEl
DIe Kigorosıität der Verwerfung er klas- Class Clas GöÖöttliche nicht ein Objekt ist, wel-
sischen Darstellungen und er mımeft1- ches C4 direkt In den 1C. nehmen könn-
schen Anpassungen mundet In eine völlig DIe Ikone lässt den 1C. des ubjekts
nackte Ikone ohne Rahmen, ıIn einen ull- nicht auf ein Objekt als einen harten (Je-
pun der Malerei 1M Sinne ihrer absoluten genstand treffen, sondern macht Cie Reali-
Verweigerung und In eine totale ppositi- tat durchlässig für eine transzendente Tie-

ZUFK klassischen Bildphilosophie. fe, die den Betrachtenden VOTL em eiInNnes
Kandinsky War ZWaar der Yste, der vermittelt: Du kannst Clas GöÖöttliche nicht

Cie uns als „Welt ohne Objekte” und als 1M Bild finden, du kannst C4 nicht endgül-
Emanzıpation VO  u der Realität verstanden t1g darstellen Insofern welst Cie Ikone dem
und bestimmt hat, der ‚Wille ZU. Aus- Subjekt einen Weg, auf dem C4 immer WI1e-
ruck“ der Realität 1e aber Cie rTund- der hören bekommt „Das ist C4 nicht,
intention Sse1iINer uns Das Ziel der As- und dieses auch nicht. Was du suchst, kann
thetik Malewitschs War dahingegen eine IHNan nicht en  ß In diesem Sinne ist

Cie Ikone auch die Ikone uUunNnscIer e1itfortschreitende Zerlegung und Abstrakti-
der Bildtradition, eine „Pulverisie- nicht Clas Resultat oder Cie Sättigung 15
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te ein wahres Durchbrechen der Formen, 
der Regeln und der Räume der klassischen 
Kunst mit sich.

Diese nihilistische Ikone hat tatsäch-
lich zwei Seiten: die eine ist der Vergan-
genheit, die sie zerstört, zugewandt, und 
die andere der Zukunft, die sie eröffnet. 
Dieses Bild ist als einer der Gründungs-
mythen oder -riten der Moderne zu verste-
hen. Gleichzeitig bezeichnete Malewitsch 
es selbst als „die Ikone seiner Zeit“. Bei 
der Ausstellung platzierte er das Bild hoch 
oben in der Ecke des Raumes, d. h. an je-
nem Ort, wo in den russischen Häusern 
für gewöhnlich die Ikone Christi oder die 
der Mutter Gottes hingen.

Einerseits wandern die Ikonen aus 
dem kirchlichen Raum hinaus und es ent-
wickelt sich eine außerordentliche ikono-
graphische Reflexion, wie sie exemplarisch 
im Buch Ikonostas von Pavel Florenskij 
zu finden ist. Andererseits setzt sich das 
Schwarze Quadrat als neuer Weg der zeit-
genössischen Kunstgeschichte durch.

Hier hat man das Gefühl, dass die Ge-
schichte der Kunst an ihrem Endpunkt, 
oder, wie Malewitsch selbst behauptete, 
an ihrem höchsten Ziel angekommen sei. 
Die Rigorosität der Verwerfung aller klas-
sischen Darstellungen und aller mimeti-
schen Anpassungen mündet in eine völlig 
nackte Ikone ohne Rahmen, in einen Null-
punkt der Malerei im Sinne ihrer absoluten 
Verweigerung und in eine totale Oppositi-
on zur klassischen Bildphilosophie.

Kandinsky war zwar der Erste, der 
die Kunst als „Welt ohne Objekte“ und als 
Emanzipation von der Realität verstanden 
und bestimmt hat, der „Wille zum Aus-
druck“ der Realität blieb aber die Grund-
intention seiner Kunst. Das Ziel der Äs-
thetik Malewitschs war dahingegen eine 
fortschreitende Zerlegung und Abstrakti-
on der Bildtradition, d. h. eine „Pulverisie-

rung“ der Gegenstände. Das Quadrat dis-
tanzierte sich von jeder Gestalt oder Dar-
stellung der sinnlichen Welt, von Reprä-
sentation oder Figuralität, und eröffnete 
eine neue Ära der Kunst.

Beide, sowohl die klassischen Iko-
nen wie auch das Quadrat, verzichten auf 
eine Bestimmung der Essenz (Gottes) und 
möchten zugleich den Raum für das Er-
scheinen des Unaussprechlichen gerade 
als Unaussprechliches schaffen. Dem Idol 
(von eidolon, eido, video, ich sehe) setzt 
sich die Ikone entgegen. Wie Jean-Luc Ma-
rion in seinem Buch L’idole et la distance 
erklärt, lässt sich das Idol vom Blick beob-
achten und gänzlich fassen, es lässt sich in-
nerhalb des Ich-Horizontes einschließen. 
Das Idol füllt und sättigt den Blick, ohne 
eine weitere Vision zu eröffnen, ohne auf 
eine Transzendenz zu verweisen, da das 
Idol sich als letztes Wort durchsetzt. Das 
Idol ist wie ein Spiegel, der dem Blick ent-
spricht, der nichts Anderes als das Sel-
be widerspiegelt und den Blick in einem 
selbstreferenziellen Kreis ohne Alterität 
gefangen sein lässt.

Die Ikone manifestiert etwas Ande-
res: Sie weist die Betrachtenden darauf hin, 
dass das Göttliche nicht ein Objekt ist, wel-
ches es direkt in den Blick nehmen könn-
te. Die Ikone lässt den Blick des Subjekts 
nicht auf ein Objekt als einen harten Ge-
genstand treffen, sondern macht die Reali-
tät durchlässig für eine transzendente Tie-
fe, die den Betrachtenden vor allem eines 
vermittelt: Du kannst das Göttliche nicht 
im Bild finden, du kannst es nicht endgül-
tig darstellen. Insofern weist die Ikone dem 
Subjekt einen Weg, auf dem es immer wie-
der zu hören bekommt: „Das ist es nicht, 
und dieses auch nicht. Was du suchst, kann 
man nicht abbilden.“ In diesem Sinne ist 
die Ikone – auch die Ikone unserer Zeit – 
nicht das Resultat oder die Sättigung unse-
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Ies Blickes, sondern der (Ort SeINESs NCeI- gert jede „Was-ist?-Frage”” „Die MesSsS1a-
nische Welt werde eine Welt ohne Gleich-ullten Begehrens und e1INnes ständigen Ver-

welsens Eın möglicher Weg, den Spuren NISsSeE Sein  C6 steht 1M ar, dem mYySt1-
des GöÖöttlichen folgen, ze1igt sich 1Ur In schen Buch des Judentums geschrieben
der Unmöglichkeit, Cdieses fixieren. „1N der clas Gleichnis und das Verglichene

Das Quadrat evozlert die eere und nicht mehr aufeinander bezogen werden
macht S1E sichtbar Urc. einen clamıt kor- können cholem erklärt, „dass hier eın

Sein auftauchen werde, clas nicht mehrrelativen unmöglichen (Jestus der (Jren-
VO  b Sagbarkeit und Unsagbarkeit. abbildfähig ist  “

Hıer stellt sich die Frage, WwI1Ie Clas Un-
sichtbare figuriert wird, WwIe Cie Stille
Wort kommen kann. Da Cie Stille nicht als Fıne Könıgliıche Pforte

zu Absolutensolche ausgesprochen werden kann und
sich clas Ineffabile als Ineffabiles nicht Ze1-
sCcHh kann, In welchen anderen 1MeNnsS10- Es handelt sich hierbei Clas letzte Bild
Hen kann Clas Nicht-Darstellbare vernehm- VOTL dem Erblinden DZw. clas letzte Wort
bar werden? Ich möchte diesbezüglich clas VOTL dem Verstummen, WwI1Ie Karl Rahner
Gedicht Die drei seltsamsten Orfe VOoO  b der SCH wurde: Hıer en „WIF CS Uurc Clas

Verschwinden es benennbaren einzel-polnischen Dichterin Wislawa Zymbors-
ka zi1eren Nen mıt dem gründenden (janzen als sol-

chem tu:  7 Es gibt och dieses Wort,
Clas Wort Gott..Sag ich clas Wort Zukunft,

vergeht SsSeine bereits 1M Zuvor. „Das allein ist schon bemerkenswert.
Sag ich clas Wort tille, jedenfalls spiegelt Cle Jetzige Gestalt
vernichte ich S1e. des Wortes Clas wider, Was mıt dem Wort
Sag ich clas Wort Nichts, gemeıint Ist: der ‚Unsagbare, der ‚Namen-
chaffe ich Clas In keinem Nichtsein lose., der nicht In Cle benannte Welt als ein
aum hat* Moment ihr einrückt: Clas ‚Schweigende,

Clas immer cla ist und doch immer ÜDerse-
Hıer kommt Cie pannung, Cle unauflösba- hen, überhört und weil C4 es ınen

Antinomie zwischen agbarem und Un- und (janzen Sagl als Sinnloses übergangen
sagbarem, zwischen Schweigen und Spre- werden kann, dlas, Was eigentlich kein Wort
chen, zwischen Prasenz und Absenz mehr hat, weil jedes Wort 1Ur innerhalb e1-
Wort Es gibt kein Cdiskursives Aquivalent, NCes Feldes VOoO  b Ortern Grenze, Eigenklang
welches dlesen Worten entsprechen könnte. und verständlichen Siınn bekommt. CRQ

Hıler entzieht sich clas Nicht-Darstell- Es sehe zunächst AaUs, sagl Rahner,
bare jeder Wesensbestimmung, CS verwel- „als b clas Wort uns anDlicke WwIe e1in CI-

Wistawa Szymborska, „ DE drei seltsamsten Worte”, 1N: dies., e Gedichte, hg. arl Dedecius,
Frankfurt Maın 1997, 30}7
MAassımao (LaccCiart, Ikonen des Gesetzes, Paderborn 2018, 141
Gershom Scholem, udaica. 1, Frankfurt Maın 1963, 73
arl Rahner, Grundkurs des Glaubens. Einführung ın den Begriff des Christentums, Freiburg

Br -Basel-Wien 2008,
Ebd.,
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res Blickes, sondern der Ort seines uner-
füllten Begehrens und eines ständigen Ver-
weisens. Ein möglicher Weg, den Spuren 
des Göttlichen zu folgen, zeigt sich nur in 
der Unmöglichkeit, dieses zu fixieren.

Das Quadrat evoziert die Leere und 
macht sie sichtbar durch einen damit kor-
relativen unmöglichen Gestus an der Gren-
ze von Sagbarkeit und Unsagbarkeit.

Hier stellt sich die Frage, wie das Un-
sichtbare figuriert wird, wie die Stille zu 
Wort kommen kann. Da die Stille nicht als 
solche ausgesprochen werden kann und 
sich das Ineffabile als Ineffabiles nicht zei-
gen kann, in welchen anderen Dimensio-
nen kann das Nicht-Darstellbare vernehm-
bar werden? Ich möchte diesbezüglich das 
Gedicht Die drei seltsamsten Worte von der 
polnischen Dichterin Wisława Szymbors-
ka zitieren:

Sag ich das Wort Zukunft,
vergeht seine erste Silbe bereits im Zuvor.
Sag ich das Wort Stille,
vernichte ich sie.
Sag ich das Wort Nichts,
schaffe ich etwas, das in keinem Nichtsein 
Raum hat4.

Hier kommt die Spannung, die unauflösba-
re Antinomie zwischen Sagbarem und Un-
sagbarem, zwischen Schweigen und Spre-
chen, zwischen Präsenz und Absenz zu 
Wort. Es gibt kein diskursives Äquivalent, 
welches diesen Worten entsprechen könnte.

Hier entzieht sich das Nicht-Darstell-
bare jeder Wesensbestimmung, es verwei-

4	 Wisława Szymborska, „Die drei seltsamsten Worte“, in: dies., Die Gedichte, hg. v. Karl Dedecius, 
Frankfurt am Main 1997, 307.

5	 Massimo Cacciari, Ikonen des Gesetzes, Paderborn 2018, 141.
6	 Gershom Scholem, Judaica. I, Frankfurt am Main 1963, 73.
7	 Karl Rahner, Grundkurs des Glaubens. Einführung in den Begriff des Christentums, Freiburg 

i. Br.–Basel–Wien 2008, 56.
8	 Ebd., 50.

gert jede „Was-ist?-Frage“5. „Die messia-
nische Welt werde eine Welt ohne Gleich-
nisse sein“ – steht im Zohar, dem mysti-
schen Buch des Judentums geschrieben – 
„in der das Gleichnis und das Verglichene 
nicht mehr aufeinander bezogen werden 
können“: Scholem erklärt, „dass hier ein 
Sein auftauchen werde, das nicht mehr 
abbildfähig ist“6.

3	 Eine königliche Pforte  
zum Absoluten

Es handelt sich hierbei um das letzte Bild 
vor dem Erblinden bzw. um das letzte Wort 
vor dem Verstummen, wie Karl Rahner sa-
gen würde: Hier haben „wir es durch das 
Verschwinden alles benennbaren einzel-
nen mit dem gründenden Ganzen als sol-
chem zu tun“7. Es gibt noch dieses Wort, 
das Wort ‚Gott‘.

„Das allein ist schon bemerkenswert. 
[…] jedenfalls spiegelt die jetzige Gestalt 
des Wortes das wider, was mit dem Wort 
gemeint ist: der ‚Unsagbare‘, der ‚Namen-
lose‘, der nicht in die benannte Welt als ein 
Moment an ihr einrückt; das ‚Schweigende‘, 
das immer da ist und doch immer überse-
hen, überhört und – weil es alles im Einen 
und Ganzen sagt – als Sinnloses übergangen 
werden kann, das, was eigentlich kein Wort 
mehr hat, weil jedes Wort nur innerhalb ei-
nes Feldes von Wörtern Grenze, Eigenklang 
und so verständlichen Sinn bekommt.“8

Es sehe zunächst so aus, sagt Rahner, 
„als ob das Wort uns anblicke wie ein er-
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blindetes Antlitz: Es sagt nichts über das lässt sich nicht In Cie Sprache einer ral1l0-
Gemeinte, und CS kann auch nicht infach nalen Diskursivität übersetzen, sondern
WwI1Ie e1in Zeigefinger fungieren, der auf e1in CS offenbart sich als reiner Signifikant
unmittelbar außerhalb des Wortes egEH- 1M Wort DZw. 1M Quadrat, Clas eine weltere
nendes hinweist und selber darüber nichts Dimension eröffnet.

I1 USS, WwI1Ie Wenn WITFr ‚Bau: oder 1e8SeSs Quadrat ist eine außergewöhn-
‚Tisch oder ‚Sonne &o  sagen . Rahner pricht 1C. Implosion, welche Cie Ganzheit des

Sinnlichen verdichtet und als e1ine cChwelile,VO  b einer ‚schrecklichen Konturlosigkeit”
des Wortes (jott gehört nicht ıIn den Be- 21n Übergang oder e1ine Pforte verstehen
reich der Gegenstände, und welst das ist, Cie In das Geheimnis des Seins
Wort „Gott” auf grundsätzlich Frem- Malewitsch zielt darauf ab, In das, Was der
des hin egen den Gott des fixen egriffs, eologe Hans Urs VO  b asar als Clas
der ein Götzenbild ist, en Rahner (jott ‚unausdrückbare ursprüngliche Myster1-
als Cie Erfahrung einer lebendigen, unend- um  C100 bezeichnet, einzuführen und AaUs

lichen, unbegreiflichen und unsagbaren ANSCHICSSCHECI Distanz clas Mysterium als
Person und Wirklichkeit. (jott ist Clas Meer olches auszustellen.
des Geheimnisses. Bereıts der byzantinische eologe

Aus einer ÜAhnlichen Perspektive kön- und Mrystiker Nicolaos Kabasilas hatte Cie
Hen WITr auch Clas Schwarze Quadrat eiligen Mysterien als „Fenster”, als „Jore
schauen, Clas eine „Verdichtung”, eine aDSO- des Lebens“ bezeichnet: Pavel Florenskij
lute OÜpazıtät darstellt, die den 1C abglei- hat Cdileses Bildl des Weges, des OFfs Ooder
ten lässt. Das Bildl wird einem ‚Nicht- des ensters übernommen, clas iturgi-

einer reinen Anziehung der Auf- sche esen der Ikone bestimmen: Fur
merksamkeit, wOor1ın sich Clas Auge verliert. Cie Christinnen und Christen der Ostkir-
Im selben aße erfahren sich Cie Betrach- chen sind Cie Ikonen „Fenster ZU. Abso-
tenden selbst VO  b der Ikone angeblickt, luten Cie einen 1INDIIC. In Clas religiöse
Was ihren eigenen 1C magnetisliert. Es Geheimnis ermöglichen und Clas Unsicht-
sind nicht mehr WITL, Cie infach be- bare Uurc Clas auf der Ikone Sichtbare hin-
obachten: 1elmehr kann IHNan SaScCH, dass durchscheinen lassen. DIe ikonoklastische
Cdieses Geheimnis uns beobachtet, CS blickt Hares1ie dahingegen infach das Dra-
uns oder die Antinomie der Ikone, Cie ZW1 -

Der letzte Paragraph VO  u Rahners schen Schweigen und Apokalypse Oszıl-
„Meditation ber Clas Wort tt“ rag den liert, aufßer Kraft e1ım Ikonoklasmus gibt

CS keine Alternative zwischen absolutem1lLe „Das uns aufgegebene ursprüngliche
Wort“. Das Wort kommt auf uns CS ist Realismus oder absoluter Stille Das, Was

WwI1Ie e1in Zeichen, Clas uns zwingt denken, bleibt, ist eine Zerstörung der Bilder.
uns selbst als (janze VOTL uns selbst stel- Und „Ikonen vernichten el Cie Fens-
len. „ Wir hören erleidend das Wort ‚Gott”. ter zuzumauern‘”, sagt Florenskij In seInem
Das Wort wird uns zugeschickt und kommt Werk Die Ikonostase: CS el den Durch-
AaUS$S dem wortlosen Gefüge er Wörter, Sahg VELSPCITECN, Urc. welchen IHNan

CS ist Clas Wort er Worter. 1eses Wort mıt dem Mysterium In Berührung kommt.

Ebd
Hans UTFS VorRn Balthasar, Herrlichkeit. Eıne theologische Acsthetik. Bände, Einsiedeln 1975
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blindetes Antlitz: Es sagt nichts über das 
Gemeinte, und es kann auch nicht einfach 
wie ein Zeigefinger fungieren, der auf ein 
unmittelbar außerhalb des Wortes Begeg-
nendes hinweist und selber darüber nichts 
sagen muss, wie wenn wir ‚Baum‘ oder 
‚Tisch‘ oder ‚Sonne‘ sagen“9. Rahner spricht 
von einer „schrecklichen Konturlosigkeit“ 
des Wortes: Gott gehört nicht in den Be-
reich der Gegenstände, und so weist das 
Wort „Gott“ auf etwas grundsätzlich Frem-
des hin. Gegen den Gott des fixen Begriffs, 
der ein Götzenbild ist, denkt Rahner Gott 
als die Erfahrung einer lebendigen, unend-
lichen, unbegreiflichen und unsagbaren 
Person und Wirklichkeit. Gott ist das Meer 
des Geheimnisses.

Aus einer ähnlichen Perspektive kön-
nen wir auch das Schwarze Quadrat an-
schauen, das eine „Verdichtung“, eine abso-
lute Opazität darstellt, die den Blick abglei-
ten lässt. Das Bild wird so zu einem ‚Nicht-
bild‘, einer reinen Anziehung der Auf-
merksamkeit, worin sich das Auge verliert. 
Im selben Maße erfahren sich die Betrach-
tenden selbst von der Ikone angeblickt, 
was ihren eigenen Blick magnetisiert. Es 
sind nicht mehr wir, die einfach etwas be-
obachten: Vielmehr kann man sagen, dass 
dieses Geheimnis uns beobachtet, es blickt 
uns an.

Der letzte Paragraph von Rahners 
„Meditation über das Wort Gott“ trägt den 
Titel „Das uns aufgegebene ursprüngliche 
Wort“. Das Wort kommt auf uns zu; es ist 
wie ein Zeichen, das uns zwingt zu denken, 
uns selbst als Ganze vor uns selbst zu stel-
len. „Wir hören erleidend das Wort ‚Gott‘“. 
Das Wort wird uns zugeschickt und kommt 
aus dem wortlosen Gefüge aller Wörter, 
es ist das Wort aller Wörter. Dieses Wort 

9	 Ebd.
10	 Hans Urs von Balthasar, Herrlichkeit. Eine theologische Ästhetik. 3 Bände, Einsiedeln 1975.

lässt sich nicht in die Sprache einer ratio-
nalen Diskursivität übersetzen, sondern 
es offenbart sich als reiner Signifikant –  
im Wort bzw. im Quadrat, das eine weitere 
Dimension eröffnet.

Dieses Quadrat ist eine außergewöhn-
liche Implosion, welche die Ganzheit des 
Sinnlichen verdichtet und als eine Schwelle, 
ein Übergang oder eine Pforte zu verstehen 
ist, die in das Geheimnis des Seins führt. 
Malewitsch zielt darauf ab, in das, was der 
Theologe Hans Urs von Balthasar als das 
„unausdrückbare ursprüngliche Mysteri-
um“10 bezeichnet, einzuführen und so aus 
angemessener Distanz das Mysterium als 
solches auszustellen.

Bereits der byzantinische Theologe  
und Mystiker Nicolaos Kabasilas hatte die 
heiligen Mysterien als „Fenster“, als „Tore 
des Lebens“ bezeichnet; Pavel Florenskij 
hat dieses Bild des Weges, des Tors oder 
des Fensters übernommen, um das liturgi-
sche Wesen der Ikone zu bestimmen: Für 
die Christinnen und Christen der Ostkir-
chen sind die Ikonen „Fenster zum Abso-
luten“, die einen Einblick in das religiöse 
Geheimnis ermöglichen und das Unsicht-
bare durch das auf der Ikone Sichtbare hin-
durchscheinen lassen. Die ikonoklastische 
Häresie setzt dahingegen einfach das Dra-
ma oder die Antinomie der Ikone, die zwi-
schen Schweigen und Apokalypse oszil-
liert, außer Kraft: Beim Ikonoklasmus gibt 
es keine Alternative zwischen absolutem 
Realismus oder absoluter Stille: Das, was 
bleibt, ist eine bloße Zerstörung der Bilder. 
Und „Ikonen vernichten heißt, die Fens-
ter zuzumauern“, sagt Florenskij in seinem 
Werk Die Ikonostase; es heißt, den Durch-
gang zu versperren, durch welchen man 
mit dem Mysterium in Berührung kommt.
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Hıer egegnen WITr der liturgischen Seins kann IHNan nichts Das markiert
und sakramentalen Essenz der Ikone S1e einen radikalen ndpunkt der (jottesre-

CC 1] WwI1Ie Pavelwird ZUFK „königlichen Pforte de, der sich 1M abilen Gleichgewicht ZW1-
Florenskij behauptet, Cie den Übergang schen Zurückhaltung und Nihilismus be-
VO Unsic.  aren In das Sichtbare Ööffnet findet und Cie 1elfe des (,ottesnamens In
nicht chafft, nicht nachahmt, nicht VCI- den Abgrund eiInNnes Schattens, der ber der
bindet und das Licht hervorbringt. Ma- Schöpfung schwebt, Das Schwarze
lewitsch transformiert die akrale iturgi- Quadrat rein1ıgt WwI1Ie e1in starker Wind Cie
sche Bedeutung der antiken Ikonen und Luft der theistischen Debatte mıt all ih-
chafft eine künstlerische und philosophi- Ten objektivierenden Driften und verkrus-
sche cChwelle, Cie IHNan überqueren kann, KONnzeptlonen. Es riskiert aber auch,

ZUFK Unendlichkeit gelangen. den Weg des theologischen Denkens dra-
DIe Perspektive Malewitschs ermOög- matisch verschlingen. Es könnte nam-

1C. eine Annäherung ZU. eologi- ich möglicherweise Sarl keinen Übergang,
schen ema der Gegenwart. Seine nicht- keine Schwelle mehr anzeigen und verkör-
gegenständliche uns DbzZzw. Se1IN Schwar- PeLIN, Cie In clas Mysterium alutis eiINZU-
Z Quadrat zeigt zunächst einmal auf führen VETTMAG, sondern 1Ur mehr e1in
Cdikale e1ISsSE, Class CS 1M Zeitalter des To- heimliches Unbekanntes oder e1in abgrün-
des der unst, WwI1Ie CS schon bei ege All- iges schwarzes Loch darstellen, Clas es
gekündigt wurde, noch einen Platz Ffür die nihilistisch verschluckt
UNS geben soll Das Problem der uns och steht IHNan bei Malewitschs Werk
ist 1U  b nicht mehr der Versuch Schönheit nicht VOTL der reinen Verabsolutierung des
abzubilden. Das Hauptproblem ijeg viel- Unsichtbaren, Cie Clas Unsic  are neglert:
mehr darin, immer wleder einen Platz für Das Quadrat entspricht keinem ikonoklas-
Cie uns Schallen und ihn für immer tischen Gestus,; der Cie Epiphanie des (Je-
CU«Cc Kreationen offen halten heimnisses als Geheimnis vernelnt DIe

Ikone auch Cie Ikone uUuNserIer e1it stellt
ingegen eine ositive Beziehung mMIit dem

Das etzte VWort Unsagbaren dar, die jedoch VO  u jeglicher
Vor dem Verstummen aASsSOzlatıyven Bindung ebenso WwI1Ie VO  b Jeg-

licher psychologischen esonanz losgelöst
Es besteht sicher Cie Gefahr, Clas Schwar- ist. In der Ikone wird Clas Unsagbare nicht

Quadrat rein als Diskurs der Negatı- Clas absolute Nichts, sondern eine epipha-
Velnn Theologie interpretieren, In wel- nische, offenbarende, eröffnende Potenz.
cher der Abgrund VO  b (,ottes Myster1- Florenskij hat diesbezüglich VO  u der Kraft

bis ZU. Nichts Über (jott kann des Magnets gesprochen, Cie Urc Clas
IHNan 1Ur mıt negatıven Aussagen SPIC- Fenster der Ikone einen irbel generlert,
chen: Das ist nicht Gott, das ist CS auch der es ıIn Clas Unsic.  are hinein anzieht
nicht us  s DIe Negatıvıtät, Cie diesen Zu- und abstrahiert.
Salg (jott prag(t, hebt VOLr em Clas Ele- Hıer kann IHNan die Offenbarung
MmMent der Differenz und der Negatıon her- des amens beim Dornbusch (Ex_
VOTI. ber (jott und Clas Geheimnis des In der uste 1M Buch Exodus denken Das

11 Vgl Pavel Florenskij, Le regali, Milano 1977
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Hier begegnen wir der liturgischen 
und sakramentalen Essenz der Ikone: Sie 
wird zur „königlichen Pforte“11, wie Pavel  
Florenskij behauptet, die den Übergang 
vom Unsichtbaren in das Sichtbare öffnet –  
nicht schafft, nicht nachahmt, nicht ver-
bindet – und das Licht hervorbringt. Ma-
lewitsch transformiert die sakrale liturgi-
sche Bedeutung der antiken Ikonen und 
schafft eine künstlerische und philosophi-
sche Schwelle, die man überqueren kann, 
um zur Unendlichkeit zu gelangen.

Die Perspektive Malewitschs ermög-
licht eine erste Annäherung zum theologi-
schen Thema der Gegenwart. Seine nicht-
gegenständliche Kunst bzw. sein Schwar-
zes Quadrat zeigt zunächst einmal auf ra-
dikale Weise, dass es im Zeitalter des To-
des der Kunst, wie es schon bei Hegel an-
gekündigt wurde, noch einen Platz für die 
Kunst geben soll. Das Problem der Kunst 
ist nun nicht mehr der Versuch Schönheit 
abzubilden. Das Hauptproblem liegt viel-
mehr darin, immer wieder einen Platz für 
die Kunst zu schaffen und ihn für immer 
neue Kreationen offen zu halten.

4	 Das letzte Wort  
vor dem Verstummen

Es besteht sicher die Gefahr, das Schwar-
ze Quadrat rein als Diskurs der Negati-
ven Theologie zu interpretieren, in wel-
cher der Abgrund von Gottes Mysteri-
um bis zum Nichts führt. Über Gott kann 
man nur mit negativen Aussagen spre-
chen: Das ist nicht Gott, das ist es auch 
nicht usw. Die Negativität, die diesen Zu-
gang zu Gott prägt, hebt vor allem das Ele-
ment der Differenz und der Negation her-
vor. Über Gott und das Geheimnis des 

11	 Vgl. Pavel Florenskij, Le porte regali, Milano 1977.

Seins kann man nichts sagen: Das markiert 
einen radikalen Endpunkt der Gottesre-
de, der sich im labilen Gleichgewicht zwi-
schen Zurückhaltung und Nihilismus be-
findet und die Tiefe des Gottesnamens in 
den Abgrund eines Schattens, der über der 
Schöpfung schwebt, führt. Das Schwarze 
Quadrat reinigt wie ein starker Wind die 
Luft der theistischen Debatte mit all ih-
ren objektivierenden Driften und verkrus-
teten Konzeptionen. Es riskiert aber auch, 
den Weg des theologischen Denkens dra-
matisch zu verschlingen. Es könnte näm-
lich möglicherweise gar keinen Übergang, 
keine Schwelle mehr anzeigen und verkör-
pern, die in das Mysterium Salutis einzu-
führen vermag, sondern nur mehr ein un-
heimliches Unbekanntes oder ein abgrün-
diges schwarzes Loch darstellen, das alles 
nihilistisch verschluckt.

Doch steht man bei Malewitschs Werk 
nicht vor der reinen Verabsolutierung des 
Unsichtbaren, die das Unsichtbare negiert: 
Das Quadrat entspricht keinem ikonoklas-
tischen Gestus, der die Epiphanie des Ge-
heimnisses als Geheimnis verneint. Die 
Ikone – auch die Ikone unserer Zeit – stellt 
hingegen eine positive Beziehung mit dem 
Unsagbaren dar, die jedoch von jeglicher 
assoziativen Bindung ebenso wie von jeg-
licher psychologischen Resonanz losgelöst 
ist. In der Ikone wird das Unsagbare nicht 
das absolute Nichts, sondern eine epipha-
nische, offenbarende, eröffnende Potenz. 
Florenskij hat diesbezüglich von der Kraft 
des Magnets gesprochen, die durch das 
Fenster der Ikone einen Wirbel generiert, 
der alles in das Unsichtbare hinein anzieht 
und abstrahiert.

Hier kann man an die Offenbarung 
des Namens beim Dornbusch (Ex 3,1–15) 
in der Wüste im Buch Exodus denken. Das 
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Tetragramm In dem sich (jott als der, der 1Ur SsSein Geheimnis offenbart. Karl Rah-
ist, Wel ist Ooder Se1IN wird, offenbart NCr zeigt In seinen Vorlesungen mıt dem
bringt clas Fe1gNI1Ss des Sich-Zeigens, des 1lLe Über den Begriff des Geheimnisses In
Sich-Offenbarens ZU. USdrucK, ohne der katholische Theologie, Class dieser Be-
mehr darüber 1eser Name kann ori nicht mehr den Grenzbegriff einer
auch als Cie Abweisung der Frage ach der sich selbst Lransparenten und es Frest-
Identität, als Cie Verwelgerung einera- los durchdringenden Erkenntnis bildet,
LUuNng verstanden werden. (jott ist, Welr und sondern Cdlass clas Geheimnis als eigentli-
Was ist und Se1IN WwIrcd: 1ese Tautolo- ches Moment In den Begriff der Erkennt-
gie bringt ZU. usdruckK, dass (‚ottes Sein N1s selbst hineingehört. Es geht Clas Ur-
analogielos ist und Uurc kein Aquivalent sprüngliche, Clas ragende und Überkate-
ausgedrückt werden kann. goriale, Clas „Jene kategoriale Helligkeit”

„DIe Auslegung des amens Jahwe der ‚abgrenzenden Unterscheidung aller-
Urc. Clas Wörtchen ‚Sei Cdient einer erst ermöglichtC] 4A

Art VO  b negatiıver Theologie. S1e hebt den DIe Ikone auch In ihrem etzten Aus-
amen als amen auf, S1E bewirkt gleich- TUC. VOLr dem Verstummen, nämlich 1M
Sa Cie Rückversetzung AaUs dem Zzu Be- Schwarzen Quadrat verwandelt Cie Mau-
kannten, Clas der Name Se1IN scheint, 1Ins des JTemp els In JTüren und Fenster, Urc.
Unbekannte, 1Ins Verborgene. S1ie löst den welche Cie Frage ach der Frage über-
amen auf 1Ns Mysterium hinein, dass aupt, oder Gott, och einmal rschal-
In ihm Bekanntsein und Unbekanntsein len kann. Hıer könnte IHNan den Wor-
Gottes, Verborgenheit und Offenbarung ten Jesu 1M Johannesevangelium zurück-
einander gleichzeitig werden. Der Name, kehren: „Aber Cie Stunde kommt und S1€
Zeichen der Bekanntschaft, wird ZUTFK Chif- ist schon da, der Cie wahren eler den
fre für Clas bleibende Unbekanntsein und aler anbeten werden 1M (GJelist und ıIn der

]”Unbenanntsein (jottes. Wahrheit: denn 11 der ater angebetet
Das Schwarze Quadrat, WwI1Ie der Name werden“ (Joh 4,23)

In Ex 3,14, welst darauf hin, Class Enthül-
lung und Verhüllung, Bild und Bildlosig-
keit, Präsenz und Absenz In ein und dem- Sakrament als Dekonstru  ı10n

der Zeichenselben Vorgang verbunden Sind. Es ist e1in
Fenster, Clas sich restlos dem Geheimnis
öffnet, „das sich jedoch eben dem Geheim- Hıer kann Cie Frage gestellt werden, b Cie
N1s als Geheimnis ÖöffnetC133 Fundamentaltheologie heute In ersfier IMN1€

Es geht Cie Antinomie des Qua Cie Aufgabe hat, In der Öffentlichkeit einen
drats, welches Clas Sich-Zeigen des eigent- atz für die Theologie hzw. für die (Jottes-
ich Unsichtbaren darstellt, ohne C4 CI - rage hewahren. In uUuNserIer ambivalen-
klären, interpretieren oder aufzuheben ten soziokulturellen Konstellation, Cie
Karl Barth wurde SaSch, Class hier (jott gleich VO  b religiös-fundamentalistischen

Joseph Katzınger, Einführung ın das C'hristentum. Vorlesungen über cdas Apostolische Tau-
bensbekenntnis, München 1968, O” —03
MAassımao (Lacciart, Ikonen des (Jesetzes S Anm 5) 155
arl Rahner, „Über den Begrift des Geheimnisses ın der katholischen Theologie”, 1n ders.,
Schriften ZuUu!r Theologie. Band Neuere Schriften, Zürich-Köln 1967,
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Tetragramm – in dem sich Gott als der, der 
ist, wer er ist oder sein wird, offenbart – 
bringt das Ereignis des Sich-Zeigens, des 
Sich-Offenbarens zum Ausdruck, ohne 
mehr darüber zu sagen. Dieser Name kann 
auch als die Abweisung der Frage nach der 
Identität, als die Verweigerung einer Erklä-
rung verstanden werden. Gott ist, wer und 
was er ist und sein wird: Diese Tautolo-
gie bringt zum Ausdruck, dass Gottes Sein 
analogielos ist und durch kein Äquivalent 
ausgedrückt werden kann.

„Die Auslegung des Namens Jahwe 
durch das Wörtchen ‚Sein‘ dient so einer 
Art von negativer Theologie. Sie hebt den 
Namen als Namen auf, sie bewirkt gleich-
sam die Rückversetzung aus dem allzu Be-
kannten, das der Name zu sein scheint, ins 
Unbekannte, ins Verborgene. Sie löst den 
Namen auf ins Mysterium hinein, so dass 
in ihm Bekanntsein und Unbekanntsein 
Gottes, Verborgenheit und Offenbarung 
einander gleichzeitig werden. Der Name, 
Zeichen der Bekanntschaft, wird zur Chif-
fre für das bleibende Unbekanntsein und 
Unbenanntsein Gottes.“12

Das Schwarze Quadrat, wie der Name 
in Ex 3,14, weist darauf hin, dass Enthül-
lung und Verhüllung, Bild und Bildlosig-
keit, Präsenz und Absenz in ein und dem-
selben Vorgang verbunden sind. Es ist ein 
Fenster, das sich restlos dem Geheimnis 
öffnet, „das sich jedoch eben dem Geheim-
nis als Geheimnis öffnet“13.

Es geht um die Antinomie des Qua-
drats, welches das Sich-Zeigen des eigent-
lich Unsichtbaren darstellt, ohne es zu er-
klären, zu interpretieren oder aufzuheben. 
Karl Barth würde sagen, dass hier Gott 

12	 Joseph Ratzinger, Einführung in das Christentum. Vorlesungen über das Apostolische Glau-
bensbekenntnis, München 1968, 92 – 93.

13	 Massimo Cacciari, Ikonen des Gesetzes (s. Anm. 5), 155.
14	 Karl Rahner, „Über den Begriff des Geheimnisses in der katholischen Theologie“, in: ders., 

Schriften zur Theologie. Band IV. Neuere Schriften, Zürich–Köln 1967, 59.

nur sein Geheimnis offenbart. Karl Rah-
ner zeigt in seinen Vorlesungen mit dem 
Titel Über den Begriff des Geheimnisses in 
der katholischen Theologie, dass dieser Be-
griff nicht mehr den Grenzbegriff zu einer 
sich selbst transparenten und alles rest-
los durchdringenden Erkenntnis bildet, 
sondern dass das Geheimnis als eigentli-
ches Moment in den Begriff der Erkennt-
nis selbst hineingehört. Es geht um das Ur-
sprüngliche, das Tragende und Überkate-
goriale, das „jene kategoriale Helligkeit“ in 
der „abgrenzenden Unterscheidung aller-
erst ermöglicht“14.

Die Ikone – auch in ihrem letzten Aus-
druck vor dem Verstummen, nämlich im 
Schwarzen Quadrat – verwandelt die Mau-
er des Tempels in Türen und Fenster, durch 
welche die Frage nach der Frage über-
haupt, oder Gott, noch einmal erschal-
len kann. Hier könnte man zu den Wor-
ten Jesu im Johannesevangelium zurück-
kehren: „Aber die Stunde kommt und sie 
ist schon da, zu der die wahren Beter den 
Vater anbeten werden im Geist und in der 
Wahrheit; denn so will der Vater angebetet 
werden“ (Joh 4,23).

5	 Sakrament als Dekonstruktion 
der Zeichen

Hier kann die Frage gestellt werden, ob die 
Fundamentaltheologie heute in erster Linie 
die Aufgabe hat, in der Öffentlichkeit einen 
Platz für die Theologie bzw. für die Gottes-
frage zu bewahren. In unserer ambivalen-
ten soziokulturellen Konstellation, die zu-
gleich von religiös-fundamentalistischen 
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und positivistisch-szientistischen Tenden- Nehmen WITFr Clas Fe1gNISs des akra-
ZEI herausgefordert wird, ist CS notwendig, Hierbei geht CS nicht Cie Fra-
einen Platz für Clas Symbolische freizuhal- SC ach der wahren und alschen Darstel-
ten, für eine Erfahrung, Cie als egen- lung des GöÖöttlichen oder Sse1iINer Entspre-
muittel sowochl Cie bürokratische KRa- chung mıt doktrinären Bedeutungen. jel-
tionalität der Apparate als auch Cie mehr handelt CS sich Cie Frage ach e1-
charismatisch-identitäre rrationalität der Ner performativen und affektiven 1men-

S1ON der Dimension der aisthesis, wel-Religionen, die Clas Geheimnis urch-
leuchten Ooder besitzen versuchen, che VO Fe1gNISs des Mysteriums eröff-
verstehen ist. Es handelt sich €1 Cie netl WwIrcl. DIe Kraft olcher Berührung be-
Wirksamkeit einer nicht-positivistischen ruht nicht auf einer Überfülle Zeichen,
und nicht-objektivierenden Wahrneh- sondern vielmehr auf einer Erfahrung der
IHUNgS der Welt, Cie nicht zuletzt e1in reli- Subtraktion, auf einer Konzentration
gionskritisches und Au  arendes Potenzial auf clas Wesentliche.
mıt sich bringt. Das bedeutet, dass Cie Fun- Der ikonische Minimalismus des Sa-

kraments wehrt sowohl Cie Flut der Bil-damentaltheologie zuallererst eine Schwel-
le und e1in Differenzbewusstsein inkarnie- der In der Konsumgesellschaft aD als auch
Ten INUSS, welche Cie mMenschliıche SINNn- Cie Hypertrophie der amen und Begrif-
rage VOTL das absolute Geheimnis (,ottes fe des theologischen Diskurses. Das akra-
ührt, ohne den Nspruc. aben, Cle- MmMent Cie Überfülle des Zeichens
SCS Geheimnis Uurc fixierte egriffe ßer Kraft zugunsten der Konzentration S@1-
erschöpfen. Miıt Rahner: Ner Kraft In einem Anziehungspunkt.‘® Es

„Der Mensch VO  b heute ist ohl e1in handelt sich hier nichts weniger als
Rationalist auf dem der Welt, S1E Cie Zeichen des Reiches (,ottes e1in Senf-
empfindet CI nicht als NUumM1NOSs, sondern korn, den Sauertelg, einen Schatz, der 1M
als durchforschbares Material Sse1iINer WIS- er verborgen ist, aber auch Cie Zzwel
senschaft und Technik. Aber darum ist kleinen Munzen der Wıtwe Das
och nicht einfachhin ein Rationalist. Er Sakrament kontrahiert jeden analogischen
ist CS weniger als SseiINne geistigen nen ezug und vollzieht den Weg der Symbo-
1M achtzehnten und neunzehnten Jahr- ischen und anagogischen Abstraktion
hundert Er ahnt und verehrt Clas Naus- „Es abstrahiert AaUs dem Sinnlichen einen
sprechliche und Namenlose. Aber gCId- Kontakt- und Inkarnationspunkt, der Ir-
de darum erscheint iıhm eine komplizierte radiation und Transformation bewir-

] Es ist WwI1Ie e1in Dornbusch,ogmati viel zuviel wissend, gescheit ken VEIINIAS.
und rationalistisch, viel satzungshaft der brennt, aber nicht verbrennt, der Jeg-

15und positivistisch. 1C. Konformität und Figurativität auf-
ınter diesem Orzon eröffnet sich hebt, aber Cie Erinnerung und Clas E1INge-

eine Möglichkeit für eine theologische As- denken der Befreiung AaUs dem en! und
thetik. der Sklaverei, Cie rlösung VO  u der SUun-

Ebd.,
Vgl Pierangelo dequert, sensibile l’inatteso. LEe710N1 Cli estetica teologica, Kresc1a 2016, 247 —
247
Ebd., 245
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und positivistisch-szientistischen Tenden-
zen herausgefordert wird, ist es notwendig, 
einen Platz für das Symbolische freizuhal-
ten, d. h. für eine Erfahrung, die als Gegen-
mittel sowohl gegen die bürokratische Ra-
tionalität der Apparate als auch gegen die 
charismatisch-identitäre Irrationalität der 
Religionen, die das Geheimnis zu durch-
leuchten oder zu besitzen versuchen, zu 
verstehen ist. Es handelt sich dabei um die 
Wirksamkeit einer nicht-positivistischen 
und nicht-objektivierenden Wahrneh-
mung der Welt, die nicht zuletzt ein reli-
gionskritisches und aufklärendes Potenzial 
mit sich bringt. Das bedeutet, dass die Fun-
damentaltheologie zuallererst eine Schwel-
le und ein Differenzbewusstsein inkarnie-
ren muss, welche die menschliche Sinn-
frage vor das absolute Geheimnis Gottes 
führt, ohne den Anspruch zu haben, die-
ses Geheimnis durch fixierte Begriffe zu 
erschöpfen. Mit Rahner:

„Der Mensch von heute ist wohl ein 
Rationalist auf dem Felde der Welt, sie 
empfindet er nicht als numinos, sondern 
als durchforschbares Material seiner Wis-
senschaft und Technik. Aber darum ist er 
noch nicht einfachhin ein Rationalist. Er 
ist es weniger als seine geistigen Ahnen 
im achtzehnten und neunzehnten Jahr-
hundert. Er ahnt und verehrt das Unaus-
sprechliche und Namenlose. Aber gera-
de darum erscheint ihm eine komplizierte 
Dogmatik viel zuviel wissend, zu gescheit 
und rationalistisch, viel zu satzungshaft 
und positivistisch.“15

Hinter diesem Horizont eröffnet sich 
eine Möglichkeit für eine theologische Äs-
thetik.

15	 Ebd., 52.
16	 Vgl. Pierangelo Sequeri, Il sensibile e l’inatteso. Lezioni di estetica teologica, Brescia 2016, 242–

247.
17	 Ebd., 245.

Nehmen wir das Ereignis des Sakra-
ments. Hierbei geht es nicht um die Fra-
ge nach der wahren und falschen Darstel-
lung des Göttlichen oder seiner Entspre-
chung mit doktrinären Bedeutungen. Viel-
mehr handelt es sich um die Frage nach ei-
ner performativen und affektiven Dimen-
sion – der Dimension der aisthesis, wel-
che vom Ereignis des Mysteriums eröff-
net wird. Die Kraft solcher Berührung be-
ruht nicht auf einer Überfülle an Zeichen, 
sondern vielmehr auf einer Erfahrung der 
Subtraktion, d. h. auf einer Konzentration 
auf das Wesentliche.

Der ikonische Minimalismus des Sa-
kraments wehrt sowohl die Flut der Bil-
der in der Konsumgesellschaft ab als auch 
die Hypertrophie der Namen und Begrif-
fe des theologischen Diskurses. Das Sakra-
ment setzt die Überfülle des Zeichens au-
ßer Kraft zugunsten der Konzentration sei-
ner Kraft in einem Anziehungspunkt.16 Es 
handelt sich hier um nichts weniger als um 
die Zeichen des Reiches Gottes – ein Senf-
korn, den Sauerteig, einen Schatz, der im 
Acker verborgen ist, aber auch die zwei 
kleinen Münzen der armen Witwe. Das 
Sakrament kontrahiert jeden analogischen 
Bezug und vollzieht den Weg der symbo-
lischen und anagogischen Abstraktion: 
„Es abstrahiert aus dem Sinnlichen einen 
Kontakt- und Inkarnationspunkt, der Ir-
radiation und Transformation zu bewir-
ken vermag.“17 Es ist wie ein Dornbusch, 
der brennt, aber nicht verbrennt, der jeg-
liche Konformität und Figurativität auf-
hebt, aber die Erinnerung und das Einge-
denken (der Befreiung aus dem Elend und 
der Sklaverei, die Erlösung von der Sün- 
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de USW.) bewahrt. es Bild, Clas irgend- struktion kann S1E heute jedoch nicht alle1-
eine Konformität mıt dem GöÖöttlichen be- vollziehen. S1e bedarf tatsächlic eiINnes
ansprucht, ist e1in bloßes dol Das Bilder- systematischen Dialogs mıt den Anoma-
verbot schützt VOTL den vielen amen und lien, mıt den Anderen DbzZzw. mıt Praktiken,
Bildern, Cie versuchen, den amen Cdarzu- Diskursen und Weltanschauungen (Kunst,
stellen, und ermöglicht zugleich, Class der Philosophie, Naturwissenschaften USW.),
Name nicht VEISCSSCHIL WIrcl. DIe Messi1anıl- Cie auf ihre Je eigene Art und e1Ise Uu-

schen Zeichen des Übergangs (,ottes sind chen, alle iInge betrachten, als b In
Nnlıe positivistisch identitizierbar und VCI- ihnen jede ekunde Cie kleine Pforte ware,

<119.ortbar: S1e hinterlassen ihre Spuren, doch „CdUrC. die der ess1as eintreten könnte
ohne Class S1E ıIn einer darstellbaren Präa-
SCI17 In aum und e1it fixiert werden oder DIe Autorin: Sabella (uanzini ist setit Sep-
In eine gegenständliche Erkenntnis über- tember 2079 Professorin für Fundamental-

werden könnten. S1e sind sinnlich- theologie der 1MNZ. Sie studierte Phi-
asthetische Erfahrungen, Cie sich weder losophie und Theologie In Mailand und Dpro-
mM1ch1LlIie der Gegenstandserkenntnis och mMoOviıertfe 11M Fach Fundamentaltheologie
der Moralität erklären und ableiten lassen. der Untversita Wıen (2012) SOWI1E 1M Fach
Jedoch beharren S1E auf einer allgemeinen Philosophie (Humanistische udien
Dimension des Asthetischen, Cie sich aber der Universita Cattolica del Sacro (‚u0Ore In
„niemals In einem bestimmten Begriff Mailand (2013) Von 201353 his 2016 Wr Sie
ammen(fassen äfßt<113. als wissenschaftliche Managerin der Infer-

DIe Fundamentaltheologie stutzt sich disziplinären Forschungsplattform eligion
nicht mehr auf Cie praeambula VO  b stabilen an Transformation In Contemporary SOo-
und mıt dem GöÖöttlichen konformen Dar- ciety der Unitversita Wıen ALıg und ehr-
stellungen, Cie In der alur finden Sind. dort außerdem als Ozentin für Funda-
S1e versucht vielmehr, diejenigen Anoma- mentaltheologie der Katholisch-Theolo-
lien und Erinnerungsfiguren der (jotteser- gischen SOWI1E als OZentiin für Jü-
fahrung vernehmen, Cie 1Ur anhand der disch-Christliche Theologien 11M Masterstu-
Spuren des Vorübergangs (Ex_ enT- dium Islamische Religionspädagogik. Von
zıiıtferbar Sind. 2016 his 2079 Wr Sie Universitätsprofesso-

In einer soziokulturellen Konstella- rin für Fundamentaltheologie der Katho-
U1OoN, Cie mıt Ikonen der Präsenz gesättigt isch- Theologischen der Karl-Fran-
ist, welche Cie IMNAZO Dei unerkennbar zens-Untversita YAZ. Ihre Schwerpunkte
chen, hat Cie Fundamentaltheologie eine betreffen den Begriff der „Übersetzung“ des
Art der Dekonstruktion der sakramenta- Religiösen In das AKUulare In pluralen (Je-
len Zeichen praktizieren, Cie S1E VO  b sellschaften, das Verhältnis Von Christen-
den Worten und Taten Jesu, In (Gjelst und TUM und Psychoanalyse und Von Theologie
Wahrheit, erlernt hat OIC eine Dekon- und Asthetik; GND 1063723469
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de usw.) bewahrt. Jedes Bild, das irgend-
eine Konformität mit dem Göttlichen be-
ansprucht, ist ein bloßes Idol: Das Bilder-
verbot schützt vor den vielen Namen und 
Bildern, die versuchen, den Namen darzu-
stellen, und ermöglicht zugleich, dass der 
Name nicht vergessen wird. Die messiani-
schen Zeichen des Übergangs Gottes sind 
nie positivistisch identifizierbar und ver-
ortbar: Sie hinterlassen ihre Spuren, doch 
ohne dass sie in einer darstellbaren Prä-
senz in Raum und Zeit fixiert werden oder 
in eine gegenständliche Erkenntnis über-
setzt werden könnten. Sie sind sinnlich- 
ästhetische Erfahrungen, die sich weder 
mithilfe der Gegenstandserkenntnis noch 
der Moralität erklären und ableiten lassen. 
Jedoch beharren sie auf einer allgemeinen 
Dimension des Ästhetischen, die sich aber 
„niemals in einem bestimmten Begriff zu-
sammenfassen läßt“18.

Die Fundamentaltheologie stützt sich 
nicht mehr auf die praeambula von stabilen 
und mit dem Göttlichen konformen Dar-
stellungen, die in der Natur zu finden sind. 
Sie versucht vielmehr, diejenigen Anoma-
lien und Erinnerungsfiguren der Gotteser-
fahrung zu vernehmen, die nur anhand der 
Spuren des Vorübergangs (Ex 32 –34) ent-
zifferbar sind.

In einer soziokulturellen Konstella-
tion, die mit Ikonen der Präsenz gesättigt 
ist, welche die imago Dei unerkennbar ma-
chen, hat die Fundamentaltheologie eine 
Art der Dekonstruktion der sakramenta-
len Zeichen zu praktizieren, die sie von 
den Worten und Taten Jesu, in Geist und 
Wahrheit, erlernt hat. Solch eine Dekon-

18	 Immanuel Kant, Kritik der Urteilskraft, § 49, 251 (B 195 / A 192).
19	 Walter Benjamin, Geschichtsphilosophische Thesen. Anhang B, in: Gesammelte Schriften, 

Frankfurt am Main 1980, 676.

struktion kann sie heute jedoch nicht allei-
ne vollziehen. Sie bedarf tatsächlich eines 
systematischen Dialogs mit den Anoma-
lien, mit den Anderen bzw. mit Praktiken, 
Diskursen und Weltanschauungen (Kunst, 
Philosophie, Naturwissenschaften usw.), 
die auf ihre je eigene Art und Weise versu-
chen, alle Dinge so zu betrachten, als ob in 
ihnen jede Sekunde die kleine Pforte wäre, 
„durch die der Messias eintreten könnte“19.
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